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          Vorwort
 
        
 
        Während für das Französische und Spanische gleich mehrere aktuelle Einführungen in die Phonetik und Phonologie auf Deutsch vorliegen, ist für das Italienische das jüngste an ein deutschsprachiges Publikum gerichtete Einführungswerk (zur Phonetik und Phonologie des heutigen Italienisch von Klaus Lichem) vor gut einem halben Jahrhundert erschienen. Diese unübersehbare Lücke soll mit dem vorliegenden Werk auf dem neuesten Stand der wissenschaftlichen Erkenntnis endlich geschlossen werden. Der Fokus auf das Italienische ist eingebettet in eine romanistische und allgemein typologisch-sprachvergleichende Perspektive, so dass neben einer Vielzahl italienischer Beispiele das Deutsche, die romanischen Sprachen (insbesondere Französisch und Spanisch) sowie kursorisch auch das Englische für Vergleiche herangezogen werden. Die romanistisch-vergleichende Perspektive eröffnet vereinzelt auch Einblicke in Phänomene des Lautwandels und die dialektale Vielfalt Italiens. Das Arbeitsheft führt zunächst in die Teilgebiete der perzeptiven, akustischen und artikulatorischen Phonetik ein und behandelt insbesondere die für die Klassifikation der Sprachlaute grundlegenden Kategorien (Kap. 1 und 2). Die daran anschließende Einleitung in die Phonologie (Kap. 3) orientiert sich im Wesentlichen an den für die Sprachbeschreibung immer noch unabdingbaren strukturalistischen Grundbegriffen (wie Phonem, Allophon usw.), beleuchtet kurz aber auch neuere, (post-)generative Ansätze. Dieses theoretische Rüstzeug dient hauptsächlich einer detaillierten Darstellung der Lautstrukturen des Gegenwartsitalienischen und seiner regionalen Varietäten, welcher Kap. 4 gewidmet ist. Ein wesentlicher Fokus liegt andererseits auf der Anwendung des erworbenen Rüstzeugs und den Anliegen der Praxis (Probleme der italienischen Orthographie, Techniken der phonetischen Transkription und Fragen des Ausspracheerwerbs), was nicht zuletzt auch in den jeweiligen Aufgabenteilen am Ende der einzelnen Kapitel zum Ausdruck kommt. Von praktischer Relevanz sind insbesondere die Kapitel zum Verhältnis von Laut und Schrift (Kap. 5) und zu Ausspracheschwierigkeiten für deutschsprachige Lernende (Kap. 6), doch ist diese Perspektive in den anderen Kapiteln implizit mitgedacht. Eine relativ umfangreiche Bibliographie führt alle im Text erwähnten Titel – insbesondere die in den bibliographischen Hinweisen am Ende jedes Kapitels kommentierten Werke – auf, um die Leserschaft zu einer Vertiefung einzelner Aspekte im Selbststudium anzuregen. Schließlich sollen das Abkürzungsverzeichnis, der Sachindex und der Anhang zum IPA-Alphabet die Arbeit mit diesem Studienbuch erleichtern.
 
        In diesem Sinne ist das Werk bewusst zielgruppenorientiert angelegt: Es richtet sich in erster Linie an Studierende in allen, auch den frühen Phasen des Studiums. Die Kapitelaufteilung kann dabei durchaus als Bezugspunkt für die Einheiten von Lehrveranstaltungen dienen (z.B. Kap. 1: eine Einheit, Kap. 2-4: je zwei bis drei Einheiten, Kap. 5: ein bis zwei Einheiten, Kap. 6: ein bis zwei Einheiten). Daneben richtet sich das Buch jedoch auch an ein interessiertes linguistisches Fachpublikum, das einen Überblick zu den lautlichen Strukturen des Italienischen sucht. Für Spezialisten aus anderen Philologien, die bereits über ein vertieftes phonetisches und phonologisches Wissen (wie es in den Kap. 1 bis 3 vermittelt wird) verfügen, kann somit auch eine selektive Lektüre von Interesse sein, indem die Kapitel 4 bis 6 spezifische Aufschlüsse zu den Lautstrukturen des Italienischen liefern. Als potentielles Zielpublikum sind außerdem Lehrpersonen angesprochen, die ihre Kompetenzen im Bereich Lautung und Aussprachemodelle für den Fremdsprachenunterricht vertiefen bzw. auffrischen wollen.
 
        Bei der Konzeption dieses Romanistischen Arbeitshefts sind wir hauptsächlich von sprachlichen Phänomenen und weniger von linguistischen Theorien ausgegangen. Nichtsdestotrotz gehört zum besonderen Profil dieser Einführung auch ein Augenmerk auf die Fachgeschichte und die Entwicklung der linguistischen Terminologie. Dies soll der Leserschaft ermöglichen, sich dem Gegenstand mit einem kritischen Blick zu nähern, der immer auch die historische Bedingtheit theoretischer Konstrukte und analytischer Verfahren berücksichtigt.
 
        Das redaktionelle Vorgehen des Autorenteams bildet sich in der Kapitelaufteilung ab, wobei sich die Zuordnung der Hauptverantwortlichkeit für die jeweiligen Kapitel wie folgt verteilt: Matthias Heinz ist für die Kapitel 1, 3.6.2., 3.6.3, 5 und 6 verantwortlich, Stephan Schmid für die Kapitel 2, 3.1-3.5, 3.6.1 und 4. Das Gesamtwerk ist dennoch das Ergebnis eines intensiven Austausches über mehrere Jahre hinweg sowie eines eng abgestimmten gemeinsamen Schreibprozesses, unter wechselseitigem Abgleich aller Abschnitte – zunächst in Präsenz und dann pandemiebedingt virtuell.
 
        Unser besonderer Dank gilt den Personen, die das (lange) Werden dieses Bandes begleitet haben. An erster Stelle möchten wir Eleonora Doria hervorheben, deren präzisem Blick und Zuverlässigkeit wir unschätzbare Unterstützung bei der Einrichtung des Manuskripts zum Druck verdanken. Seitens des Verlags seien Christine Henschel, Ulrike Krauß und Simone Hausmann hervorgehoben, die uns in den verschiedenen Phasen stets mit kompetentem Rat zur Seite standen; der Reihenherausgeberin Georgia Veldre-Gerner möchten wir für ihre genaue Lektüre und hilfreiche Kommentare danken; anerkennend sei auch der Beitrag von Camilla Bernardasci und Lorenzo Filipponio erwähnt, welche die Texte für die phonetische Transkription vorgelesen haben. Praktische Hilfe bei der Erstellung von Grafiken erhielten wir von Dieter Studer-Joho und David Schmid. Schließlich gebührt unser herzlichster Dank Katrin und Claudia für ihre moralische Unterstützung und die große Geduld angesichts der unzähligen, langen Redaktionssitzungen.
 
      
       
         
          1 Einleitung: Sprachlaute und Aussprache
 
        
 
         
          
            1.1 Die lautliche Beschreibungsebene der Sprache: Phonetik und Phonologie
 
            Sprache ist ein Mehrebenenphänomen. Darin liegen Reiz wie Herausforderung eines sehr großen Teils der aktuellen sprachwissenschaftlichen Forschungsarbeit. Die vorliegende Einführung hat mit der Lautebene1 die in gängigen Systematiken üblicherweise zuerst genannte Beschreibungsebene der Sprache zum Gegenstand. Daneben sind die meisten Linguisten sich einig, eine morphologische (den Bau von Wörtern betreffende), eine syntaktische (Wortstellungsphänomene betreffende) und eine semantische (die Bedeutung sprachlicher Äußerungen betreffende) Ebene zu unterscheiden; viele zählen hierzu auch eine pragmatische (sprachliche Äußerungen als kommunikative Handlungen oder Sprechakte betreffende) Ebene.
 
            Im Sinne des von dem französischen Strukturalisten André Martinet entwickelten Konzepts der ‘zweifachen Gliederung der Sprache’ (double articulation du langage) wird die Lautebene als die zweite Gliederungsebene angesehen. Sie umfasst die Unterteilbarkeit jeder Äußerung in einzelne Sprachlaute (minimale bedeutungsunterscheidende Einheiten, Phoneme, vgl. 3.1.1). Bei der ersten Gliederungsebene handelt es sich um die den Sprechern intuitiv am leichtesten zugängliche Ebene der minimalen bedeutungstragenden Einheiten (Morpheme, Sprachzeichen mit Ausdrucks- und Inhaltsseite). In dem deutschen Wort hellrot ist für jeden Sprecher,2 der des Deutschen mächtig ist, mit Leichtigkeit ein nicht weiter gliederbares (oder segmentierbares) Element hell und ein zweites solches Element rot erkennbar – manche Sprecher wissen diese Wortzusammensetzung sogar als ein Adverb hell und ein von diesem modifiziertes Adjektiv rot zu bestimmen. Schon anspruchsvoller ist die Bestimmung der einzelnen Laute in dieser Lautkette, die – obwohl Schrift und Lautung (von der Schriftform aus gedacht: Aussprache) hier nicht weit auseinanderzuliegen scheinen – nur mittels einer Transkription akkurat wiedergegeben werden können. Auch wenn die Buchstaben h, e, l, r, o, t Hinweise auf den Zusammenhang mit der Lautung geben, gelangt man nur mit Vorwissen zu der transkribierten Form dieser Lautfolge: [hɛlˈʁoːt] (Details in 5.2).
 
            Die Betrachtung der Lautebene, ob zu ihrer Erforschung oder für die theoretisch fundierte (z.B. in wissenschaftlichen Seminaren) bzw. praktische (Sprachkurs, Ausspracheschulung, Stimmtraining u.ä.) Lehre, ist Gegenstand eines Fachgebiets, das oft unter einer Doppelbezeichnung zusammengefasst wird – so mit Bedacht auch im Titel der vorliegenden Einführung. Die beiden Teilbereiche der Sprachwissenschaft, die sich mit den Sprachlauten beschäftigen, heißen Phonetik (it. fonetica) und Phonologie (it. fonologia). Aufgabe der Phonetik ist es, die materiellen Eigenschaften von Sprachlauten zu beschreiben. Dabei entsprechen der Produktion, Übertragung und Wahrnehmung von Lauten die drei Hauptarbeitsgebiete der Phonetik: Die artikulatorische Phonetik, die die anatomischen und physiologischen Gegebenheiten der Lautbildung untersucht, die akustische Phonetik, die mit physikalischen Methoden die Übertragung des produzierten Sprachschalls als Signal darstellt und dessen Eigenschaften als Wellenphänomen beschreibt, sowie die perzeptive (auch auditive) Phonetik, die sich mit den Bedingungen der Hörwahrnehmung der Sprachlaute und deren neuronaler Verarbeitung beschäftigt. Alle drei Teilgebiete, besonders aber die beiden letzteren verweisen auf die disziplinäre Stellung der Phonetik im Grenzgebiet zu den Naturwissenschaften. Die artikulatorische Phonetik ist für eine einführende, einzelsprachlich orientierte Beschäftigung mit Sprachlauten besonders wichtig, da hier mit der Lautproduktion wesentliche Grundlagen für praktische Aspekte des Zweitspracherwerbs (Erlernen nichtmuttersprachlicher Aussprachemuster) berührt werden (vgl. Kap. 2, Kap. 6). Phonologie kann man definieren als die Disziplin der Linguistik, die das Funktionieren und die systematische Organisation der Sprachlaute in Form von Inventaren distinktiver Einheiten und deren Interaktion in Regeln und Prozessen zum Gegenstand hat. Oft meint man damit auch die dieser Perspektive entsprechende sprachliche Beschreibungsebene, die man mit den Methoden dieser Disziplin untersucht oder, wenn man z.B. von der ‘Phonologie des Deutschen, Italienischen, Russischen, Japanischen, Amharischen etc.’ spricht, das phonologische Gesamtsystem, also die Gesamtheit der lautlichen Regeln einer Einzelsprache.
 
            Gesprochene Sprache stellt sich dem Ohr jenseits von klaren Unterbrechungen (Sprechpausen) als ununterbrochener lautlicher Fluss (oder Schallstrom) dar, in dem dennoch recht gut abgrenzbare Einheiten wahrgenommen werden können (z.B. die ‘selbstlautenden’ Vokale zwischen den ‘mitlautenden’ Konsonanten), sog. Segmente, deren mögliche Rolle als Minimaleinheiten des Lautsystems einer Sprache durch verschiedene Testverfahren (vgl. 3.1) überprüft werden können. Diesen stehen kontinuierliche, nicht-segmentale, prosodisch (oder suprasegmental) genannte Lauteigenschaften gegenüber (vgl. 3.5), davon der Wahrnehmung besonders gut zugänglich der Tonhöhenverlauf (bzw. Melodieverlauf, Sprechmelodie), d.h. die Intonation,3 Dauer (gut wahrnehmbar z.B. bei Vokaldehnungen) und Intensität (Lautstärke) einer Äußerung. Diese drei prosodischen Eigenschaften sind wiederum in einzelsprachlich meist unterschiedlicher Kombination Grundlage des Akzents (vgl. 3.5.2), womit die Prominenz, die Hervorhebung durch Betonung von Teilen eines Wortes oder eines Satzes gemeint ist. Hinzu kommen weitere wahrnehm- und für die genaue Beschreibung messbare Phänomene wie Sprech- und Artikulationstempo sowie Pausen, die unterschiedliche diskursgliedernde Funktionen haben können. Die komplexe Interaktion dieser Faktoren kennzeichnet den Rhythmus einer Einzelsprache (vgl. 3.5.5). All diese Eigenschaften geben, zusammen mit der jeweiligen segmentalen Charakteristik, Auskunft über verschiedene Parameter des Sprechens und der Sprecher. Ihr Zusammenwirken kann man aus Hörer-/Rezipientensicht als ‘Höreindruck’ und aus Sprecher-/Produzentensicht als ‘Aussprachemodelle’ einer Sprache bezeichnen.

           
          
            1.2 Höreindrücke – Aussprachemodelle: Standarditalienisch und regionale Varietäten
 
            Die Lautseite einer Sprache variiert in besonders auffälliger Weise. Üblich sind diatopische (sprachräumlich bedingte, regionale) – diese spielen in der sprachhistorisch gewachsenen Situation des Italienischen eine ausgeprägte Rolle –, diastratische (durch soziale Gruppenzugehörigkeit bedingte) und diaphasische (durch die Kommunikationssituation bzw. den gewählten Stil bedingte) Unterschiede (auch: Markierungen) der lautlichen Realisierung, die sich in einzelnen Aussprachevarianten zeigen und zusammen mit anderen, morphosyntaktischen und lexikalisch-semantischen Unterscheidungen charakteristisch für entsprechende Varietäten sind (die auf dem gemeinsamen Auftreten von sprachlichen Varianten in je charakteristischer Zusammensetzung beruhen, vgl. die Überlegungen von Krefeld 2018). Die Unterscheidung von kommunikativer Nähe und Distanz (im Sinne von Koch/Oesterreicher 1985, 20112: 5–17) ist im Bereich der Aussprache deutlich an die Produktion und Wahrnehmung von Mustern mit höherem (Distanzsprache) und geringerem (oder jedenfalls nicht ausgeprägtem) sprachlichem Prestige (Nähesprache) gebunden.
 
            Wenn sie in Italien gesprochene Sprache wahrnehmen, sind nichtmuttersprachliche Lerner des Italienischen und wissenschaftliche Beobachter mit stark differierenden Höreindrücken konfrontiert – im Unterschied zur Situation etwa in weiten Teilen Frankreichs, teils jedoch vergleichbar mit der Sprachlandschaft z.B. Süddeutschlands, der Schweiz und Österreichs. Man stelle sich jemanden vor, der soeben in Italien angekommen ist (Bahnhof, Flughafen oder Autobahnraststätte), beispielsweise Studentin oder Student mit Grundkenntnissen des Italienischen, auf dem Weg, diese bei einem Sprachkurs vor Ort zu vertiefen. Dem aufmerksamen Ohr bieten sich nun mindestens vier Arten auditiver ‘Stimuli’, das meint hier unterscheidbare Aussprachemuster mit den oben genannten Eigenschaften bzw. Aussprachemodelle, sofern diese Muster in sozialer Hinsicht normative Kraft entfalten:4
 
            1. Überregional gültige Aussprachemuster mit einer sehr einheitlichen Charakteristik der Einzellaute (Segmente) und der Prosodie (Merkmale wie Sprechtempo, Wort- und Satzbetonung, Intonationsverläufe), die in der italienischen Situation gerade durch ihre Überregionalität deutlich vom ‘Normalfall’ der Aussprache abgehoben (d.h. gegenüber diesem ‘markiert’) sind. Diese einheitlichen Muster, denen auf grammatischer (sprich: morphologischer, syntaktischer) Ebene die Formen der italienischen Standardsprache (it. italiano standard) ohne spezifische regionale Eigenheiten entsprechen, werden vor allem in Bahnhofs- oder Flughafendurchsagen (die zusätzlich einige Merkmale künstlicher, computergenerierter Sprache ‘aus der Konserve’ aufweisen können), in Werbedurchsagen, Radio- oder Fernsehwerbespots sowie allgemein in Sendungen nationaler Radio- und Fernsehsender zu hören sein. Da die Realisierung solcher ‘reinen’, nichtregionalen Standardlautformen fast immer eine professionelle Sprecherschulung voraussetzt, kann man von Standardaussprache sprechen (it. pronuncia standard, man könnte ergänzen: da scuola di recitazione oder da sala di doppiaggio, ‘wie in der Schauspielschule’ oder ‘im Synchronstudio’). Vergleichbar wäre für die deutsche Hochlautung das lange prägende Modell der sog. ‘Bühnenaussprache’ nach Siebs (1898), dem keine alltäglich gesprochene Varietät, und sei sie dialektal noch so neutral, ganz entspricht.
 
            2. Etwas regionaler geprägte Muster der Lautung auf Basis der Hochsprache mit ‘standardnahen’ grammatischen und Wortschatz-Elementen (italiano standard regionale), z.B. Interviews, auch Werbebotschaften und Nachrichten, in regionalen und lokalen Radio- und Fernsehsendern (in spontanen und halbspontanen Interviewdialogen vielfach auch bei überregionalen Sendern und Internetauftritten zu hören).
 
            3. Ausgeprägt diatopisch (regional und lokal) markierte Ausspracheeigenschaften, gepaart mit entsprechenden grammatischen und lexikalischen Formen (z.B. Informationsgespräche Einheimischer am Auskunftsschalter, Verkaufsgespräch am Zeitungsstand, Smalltalk...) des jeweiligen italiano regionale (diatopisch geprägte Varietät der Standardsprache).
 
            4. Vielfach sind auch dialektale Formen der Lautung zu hören, gepaart mit der zugehörigen, durch regionalen oder lokalen Dialekt markierten Grammatik und Lexik (heute seltener sind Formen des italiano popolare bei Sprechern mit dem Dialekt als Erstsprache, jedoch verbreitet die verschiedenen Ausprägungen eines italiano dialettalizzato, dialetto italianizzato, dialetto/koiné regionale, dialetto locale), z.B. bei der Unterhaltung Einheimischer am Fahrkartenautomaten, an der Bushaltestelle oder in der Kaffeebar – einem besonders wichtigen Ort kommunikativer Interaktion… Auch Phänomene des code-switching (Varietätenwechsel im Satz oder zwischen Sätzen) zwischen Dialekt und italiano standard (regionale) sind vielfach anzutreffen, jedenfalls in Gebieten mit deutlich vom Standard abweichenden Dialekten wie in Nord- oder Süditalien. Anders ist die Situation in Mittelitalien mit geringeren, eher gleitenden Übergängen zwischen der Standard- und der dieser strukturell recht nahen Umgangssprache (vernacolo).
 
            Für das Erlernen des Italienischen als Fremdsprache bleibt die Aussprache des Standarditalienischen der primäre Bezugspunkt. Jedoch ist die Realität authentischer Alltagskommunikation gerade durch das genannte komplexe Nebeneinander und vielfache Ineinandergreifen verschiedener lautlicher Muster geprägt, worin sich das insgesamt dynamische Varietätengefüge im italienischen Sprachraum spiegelt. Die Standardaussprache in reiner, teils überartikulierter Form, wie sie in audiovisuellen Medien (von Werbeansagern, Synchronsprechern, nicht mehr durchgehend dagegen von Nachrichtensprechern) zu hören ist, erfüllt diese Funktion nur bedingt (vgl. 6.3). Eine derartig ‘herkunftsreine’ Aussprache gehört also zu den besonders auffälligen (auf die linguistische Merkmalsbeschreibung bezogen: ‘markierten’) und – jenseits von Massenmedien wie Radio und Fernsehen – seltenen Phänomenen. Eine ausgeprägt regionale Lautung gehört dagegen zu den unauffälligen (‘unmarkierten’) und sehr häufigen Vorkommensweisen des gesprochenen Italienisch. Kurz gesagt: Gerade eine akzentfreie, nicht regional verortbare Aussprache ist im Italienischen die markierteste Aussprachevariante, zu finden fast nur bei speziell geschulten Sprechern der audiovisuellen Medien, Schauspielern, Synchronsprechern etc.
 
            Im Vorkommen stärker dialektalisierter Aussprachemuster gibt es in Italien gewisse regionale Unterschiede. So sind die Dialekte im Nordwesten Italiens generell bereits länger und stärker auf dem Rückzug als in anderen Gegenden, wo sie – etwa im Nordosten, in Süditalien und auf den Inseln – noch verbreitet gebraucht werden, allerdings zunehmend in überlokal/regional vereinheitlichten (koineisierten) und italianisierten Formen (diese italianizzazione dei dialetti ist vielfach beschrieben worden). Dennoch ist auch im Nordwesten, selbst in vermeintlich ‘neutralen’ urbanen Großräumen wie Mailand, eine regionale Färbung der Aussprache bei fast allen Sprechern erkennbar, was sich sowohl in segmentalen, die Einzellaute betreffenden Eigenheiten (etwa dem Fehlen bzw. der ‘Verkürzung’ der Langkonsonanten nördlich des dialektalen Isoglossenbündels La Spezia-Rimini) als auch in prosodischen (die Ebene der Einzellaute überschreitenden) Eigenheiten äußert (etwa der oft als cantilena, ‘Singsang’, bezeichneten Sprechmelodie, der typischen Intonation des nordöstlichen Varietätenraums, v.a. des Veneto; vgl. 4.4.3).
 
            Aufgrund dieser Besonderheiten ist anders als in romanischen Sprachen wie Französisch und Spanisch eine unumstrittene Prestigelautung für das Italienische schwer zu bestimmen. Als standardnah hätte nach der Tradition die lingua toscana in bocca romana zu gelten, Italienisch mit den grammatischen Merkmalen des Toskanischen in römischem Munde, gesprochen also von Römern und damit in der Aussprache frei von allzu regional-toskanischen Eigenheiten. Eine lingua toscana in bocca ambrosiana (so der Titel einer Studie von Galli de’ Paratesi 1984), ein mit mailändischen, d.h. norditalienischen Merkmalen gesprochenes Italienisch, gilt inzwischen auch oder, so Galli de’ Paratesis Einschätzung, eher noch stärker als prestigebehaftet, mindestens als standardnah.
 
            Tatsächlich ist bei jüngeren Sprechergenerationen aus der (jedenfalls nördlichen und zentralen) Toskana eine gewisse Offenheit für norditalienische Aussprachemuster festzustellen (etwa die generelle Verwendung des stimmhaften Lautes /z/ zwischen Vokalen, wo traditionelles Toskanisch zwei Realisierungen differenziert, vgl. Bertinetto/Loporcaro 2005: 133). Weiter südlich sind solche übernommenen auswärtigen Muster nicht zu verzeichnen, es dominiert der phonologische Einfluss der dort noch häufiger gebrauchten Dialekte auch auf standardnahes italiano regionale. Andererseits sind die Gegebenheiten der Varietätenschichtung noch komplexer, weil z.B. regionalspezifische Tendenzen (gerade jüngerer Sprecher) hinzukommen, ursprünglich zentraltoskanisch-florentinische Aussprachebesonderheiten auch in anderen Gebieten der Toskana (nicht jedoch über die Region hinaus) zu übernehmen (vgl. Giannelli 1997: 301), was mit dem Prestige und der Ausstrahlungswirkung des urbanen Großraums Florenz bei gleichzeitigem Verblassen lokaler Sprechweisen in Verbindung stehen dürfte.
 
            Diese Einführung stellt zum einen die Verhältnisse des standarditalienischen Lautsystems auf toskanischer Basis dar, wie sie in Referenzwerken zusammengefasst sind. Um der komplexen Realität der gesprochenen Varietäten des Italienischen gerecht zu werden, werden zum anderen wesentliche segmentale Merkmale (vgl. 4.2.1, 4.2.2) und allophonische Prozesse (vgl. 4.2.3) der italiani regionali (vgl. die Karte der dialektalen Sprachraumgliederung in Abb. 1) aufgeführt.
 
            Daraus ergeben sich wichtige Fragen für Lerner des Italienischen als Fremdsprache. Der erste Eindruck, den Sprecher vom Grad ihrer Kompetenz in der Fremdsprache (L2) vermitteln, beruht fast immer auf ihrer Beherrschung der Lautung. Dieser bestimmt maßgeblich die Einschätzung der Gesamtbeherrschung der jeweiligen Sprache. Beim Fremdsprachenerwerb ist daher die Orientierung an einem einheitlichen Aussprachemodell unvermeidlich (vgl. 6.2, 6.4).
 
            
              [image: ]
                Abb. 1: Makrodialektale Gliederung Italiens (aus: Grassi/Sobrero/Telmon 1997: 82)

            
           
          
            1.3 Zur Geschichte des Fachgebiets
 
            Das in 1.1 schon angesprochene Fachgebiet mit der Doppelbezeichnung ‘Phonetik und Phonologie’ hat eine in Teilen lang zurückreichende Geschichte mit einigen terminologischen Volten, auch wurden zeitweise unter einem der beiden Ausdrücke beide Teilgebiete verstanden. Die verwickelte Fachgeschichte soll hier zunächst v.a. für die Phonologie skizziert werden, um verständlich zu machen, wie es zur heutigen Terminologie und Aufgabenteilung der Disziplinen kam (zur Phonetik vgl. 2.1.5).
 
            Die Entstehung alphabetischer, an Segmenten (also Einzellauten, die dann, wenn auch oft unvollständig, mit Buchstabenzeichen wiedergegeben werden) orientierter Schriftsysteme (vgl. 5.1) setzt ein gewisses intuitives Verständnis von grundlegenden phonologischen Prinzipien voraus. Doch die Unterscheidung zwischen zwei Disziplinen, der Phonologie als systematischer Betrachtung der Funktionen von Sprachlauten und der Phonetik, der Beschreibung und Klassifikation (Einordnung in Klassen) von deren materieller Seite, ist recht jung. Phonetik hat Überschneidungen mit naturwissenschaftlichen Fachgebieten wie der Anatomie (der Artikulationsorgane), Neurologie (Wahrnehmung und kognitive Verarbeitung der Laute), der Akustik (physikalische Eigenschaften des Sprachschalls als Wellenphänomen). Im 19. Jahrhundert galt die ‘Lautlehre’ von Sprachen lange nur als ein größeres wissenschaftliches Gebiet, bisweilen schon ‘Phonologie’ genannt.
 
            Das Konzept abstrakter, distinktiver (d.h. sich von anderen durch bestimmte Merkmale klar unterscheidender) Lauteinheiten, der Phoneme, die im konkreten Sprechen potentielle verschiedene Realisierungsvarianten aufweisen, wurde erstmals im späten 19. Jahrhundert durch den polnischen Linguisten Baudouin de Courtenay, einem Vertreter der sog. sprachwissenschaftlichen Schule von Kasan explizit ausgearbeitet. Allerdings findet sich schon im 2. Jahrhundert v. Chr. bei indischen Grammatikern die implizite Vorstellung solcher bedeutungsunterscheidenden Lauteinheiten. Der Terminus ‘Phonem’ (ursprünglich frz. phonème) geht auf den französischen Phonetiker A. Dufriche-Desgenettes zurück, der diesen in einer Vorlesung von 1873 prägte (vgl. Trask 1996, s.v.); doch wurde er zunächst für das verwendet, was später als Segment bezeichnet wurde (s.o.).
 
            Das Phonem-Prinzip, d.h. die vollständige Zuordnung der verschiedenen in einer bestimmten Sprache oder Varietät (s.o., 1.2) vorkommenden Lautrealisierungen zu einer (meistens recht begrenzten) Anzahl von distinktiven, bedeutungsunterscheidenden Einheiten, wurde bald zu einer zentralen Annahme für die neue systematische Disziplin der Phonologie, wie sie in der sog. Prager Schule des Strukturalismus entwickelt wurde (diese ist wiederum durch ihre russischen Protagonisten Nikolai Trubetzkoy und Roman Jakobson dem Erbe der sog. Kasaner Schule der Sprachwissenschaft verpflichtet). Die neue Phonologie und die präzise Beschreibung von Phoneminventaren (vgl. 3.2) musste und muss sich bei der erstmaligen Beschreibung von der Wissenschaft noch unbekannten Sprachsystemen bewähren, sie und der Phonembegriff behält in der praktisch-deskriptiven Feldforschung daher hohe Bedeutung. Die einflussreiche Prager Schule machte ‘Phonologie’ zu einer geläufigen Bezeichnung und die zugehörige Fachdisziplin zu dem für lange Zeit am besten erforschten Gebiet innerhalb der strukturalistischen Sprachwissenschaft.
 
            Der schon erwähnte Nikolai Trubetzkoy verfasste in deutscher Sprache seine Grundzüge der Phonologie, die 1939 postum erschienen und die wesentlichen Bestandteile der neuen Theorie darlegten. In seinen Arbeiten führte Roman Jakobson diese weiter aus.
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                Abb. 2: Pioniere der Phonologie: Jan Baudouin de Courtenay (1845–1929), Nikolai Sergejewitsch Trubetzkoy (1890–1938), Roman Jakobson (1896–1982)

             
            In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stehen im Zentrum der strukturalistischen Phonologie in ihrer europäischen (ausgehend insbesondere von Prag und Kopenhagen und verbunden mit Namen wie den genannten russischen Vertretern, den dänischen Sprachwissenschaftlern Louis Hjelmslev, Hans Jørgen Uldall u.a.) und nordamerikanischen Ausprägung (deren Analysemethoden besonders Leonard Bloomfield, Edward Sapir und später Kenneth Pike, Charles Hockett u.a. entwickelten) die Identifizierung, Beschreibung und Klassifikation der Phoneme einer Sprache. Wesentlich für deren Definition sind die Konzepte Kontrast (d.h. ein Phonem steht in Opposition zu anderen nur in einem oder wenigen distinktiven Merkmalen sich unterscheidenden minimalen Lauteinheiten), Distribution (regelhafte Verteilung des Vorkommens des Phonems in bestimmten Lautumgebungen) und Repräsentation (ein Phonem steht für ein Bündel von Merkmalen, Grundlagen hierfür entstanden in der Kopenhagener Schule der sog. ‘Glossematik’). In der amerikanisch-strukturalistischen Tradition steht phonology für Phonetik und Phonologie im aktuellen Sinne, phonemics (dt. ‘Phonemik’ oder ‘Phonematik’) für die Disziplin, die sich mit Definition und Distribution von Phonemen befasst.
 
            Zugleich wurden die Beschreibungsmethoden der Phonetik durch das Fortschreiten technischer Entwicklungen zunehmend verfeinert. Die Möglichkeiten sowohl der artikulatorischen, akustischen wie der perzeptiven Phonetik (vgl. 2.1), was experimentelle Ansätze, Messungen und Detailanalyse phonetischer Parameter betrifft, haben sich enorm erweitert und insbesondere Erleichterungen im Forschungsalltag gebracht.
 
            Die ab den 1950er Jahren entstehende generative Linguistik (die von theoretischen Annahmen eher als empirischer Beobachtung bei der Erstellung von Formalismen zur Analyse von Sprache ausgeht) brachte nach einer anfänglichen Konzentration auf die Syntax neue Konzepte einer generativen Phonologie hervor. In dem einflussreichen Werk The Sound Pattern of English (abgekürzt als SPE) von Noam Chomsky und Morris Halle (1968) richtete sich die Aufmerksamkeit nun auf phonologische Regeln und Prozesse, die bestimmte regelhafte Lautveränderungen in bestimmten lautlichen Kontexten zur Folge haben (vgl. 3.1.4, 3.3). Ein italienisches Beispiel wäre die regelmäßige ‘Palatalisierung’ in der Pluralform amici gegenüber der Singularform amico, bedingt durch den Folgevokal (vgl. 3.4.7).
 
            Ähnlich wie lautliche Prozesse rückte auch die Prosodie (vgl. 3.5) erst relativ spät ins Blickfeld weiterer Forschungskreise. Zwar hatte es schon früher, z.B. in amerikanischen Arbeiten der 1940er Jahre, etwa bei Kenneth Pike oder George Trager, und in den britischen Arbeiten des ‘Kontextualismus’ um John R. Firth ausgeprägtes Interesse an prosodischen Analysen gegeben. Doch entstand erst in den 1980er und 1990er Jahren eine breitere Forschungdynamik hinsichtlich der suprasegmentalen, über die einzelnen Lautsegmente hinausgehenden Eigenschaften von Sprache. Dies nicht zuletzt, weil nun technologischer Fortschritt akustische Analysen z.B. von Funktionen der Sprechmelodie (Intonation) erstmals auch jenseits hochspezialisierter Labore möglich machte.
 
            Nach dem strukturalistischen, oft kritisch als ‘taxonomisch’ bezeichneten Blick auf die paradigmatischen Beziehungen der Laute in Inventaren und Hierarchien funktional zusammengehöriger Elemente (wie den Phonemen) richtete sich nun ein neuer Fokus auf die syntagmatischen Beziehungen der einzelnen Teile in der Lautkette, die deren unterschiedliches Verhalten je nach lautlichem Kontext bedingen können. Gegenüber der traditionellen Phonemanalyse ging es nun um die Identifizierung von Klassen distinktiver Merkmale, die als Bündel an die Stelle der Minimaleinheit des Phonems treten sollten. Das Konzept wurde von Jakobson, Fant und Halle eingeführt (vgl. Jakobson/Fant/Halle 1952, Jakobson/Halle 1956) in dem Versuch, die Lautsysteme in den Sprachen der Welt auf eine universal gültige Liste von akustischen und artikulatorischen Lautmerkmalen (engl. features) zurückzuführen. Zunächst werden dabei zwölf binär organisierte (d.h. in An- oder Abwesenheit des jeweiligen Merkmals verzweigende) features identifiziert, was eine durchaus beträchtliche Reduzierung des Beschreibungsaufwands versprach, wenn man dies mit den oft mehreren Dutzend Phonemen in einzelsprachlichen Inventaren vergleicht. Hiermit geht auch ein verstärktes Interesse an den Methoden der akustischen Phonetik einher.
 
            Im oben erwähnten SPE-Modell modifizieren und erweitern Chomsky/Halle diese ursprüngliche Merkmalliste, um das phonologische System des Englischen in Form von Bündeln distinktiver Merkmale zu beschreiben. Allerdings ergeben sich gegenüber einem einheitlichen Phonembegriff durch die Kombinatorik von mehreren Merkmalen auch Komplikationen. Die ursprünglich ökonomisch angelegte Merkmalreihe wurde nach und nach erweitert und enthält eine Mischung phonetisch und phonologisch begründeter Merkmale. Mit dem SPE-Modell hält auch die Vorstellung abstrakter zugrundeliegender Formen bzw. Repräsentationen (die als ‘systematische Phoneme ’beschrieben werden können) Einzug, welche mittels phonologischer Regeln in phonetische Oberflächenformen gewandelt werden.
 
            An diesem neuartigen Ansatz wurde in der Folge kritisiert, es mangele darin an Beschränkungen (engl. constraints) der Vorhersagen über die phonetischen Realisierungen, die sich aus der Regelanwendung ergeben sollen. Hieraus entstanden neue Richtungen der phonologischen Theorie wie die Natürliche Phonologie (vgl. Donegan/Stampe 1979, Dressler 1984) und die Natürliche Generative Phonologie (vgl. Vennemann 1972 und Bybee Hooper 1976), deren Anliegen es ist, den allzu hohen Grad an Abstraktheit bei angenommenen Repräsentationen ausgehend von allgemeinen Prinzipien der Natürlichkeit in Lautbildung und lautlichen Prozessen auf ein realitätsnäheres Maß zurückzuführen.
 
            Die Natürliche Phonologie (oder Natürlichkeitsphonologie) unterscheidet einerseits zwischen natürlichen, angeborenen Prozessen, die sich aus der Anatomie und Physiologie der Sprechorgane sowie durch akustische Eigenschaften erklären lassen, und andererseits sprachspezifischen, jedoch überwiegend natürlichen Regeln, die im Lauf des Spracherwerbs erlernt werden. Die Theorie der Natürlichen Generativen Phonologie setzt die Natürlichkeit der zugrundeliegenden Repräsentationen voraus, die daher nah bei den konkreten phonetischen Oberflächenformen liegen müssen und nicht zu abstrakt sein dürfen.
 
            Die von Chomsky und Halle in den 1960er Jahren angestoßene Entwicklung einer Generativen Phonologie im Rahmen der Theoriebildung für eine generative Grammatik hat weitere Verästelungen und neue Ansätze hervorgebracht. Die Hervorhebung der Merkmale gegenüber dem strukturalistisch geprägten Phonembegriff führte z.B. zur Herausbildung der sog. Merkmalsgeometrie, eines Ansatzes, der darauf abzielt, phonologische Merkmale systematisch in Hierarchien anzuordnen (einen guten Überblick dazu bietet Clements 2006). Während das SPE-Modell noch versucht, ohne die phonotaktische (die Lautanordnung und –kombination betreffende) Einheit der Silbe (vgl. 3.4) auszukommen, und abgesehen von Fragen der Akzentuierung prosodische Aspekte ausklammert, verdanken sich der kritischen Auseinandersetzung mit diesem Modell Theorieentwürfe, die dessen Grundannahmen revidieren oder durch neue Analysevorschläge ersetzen. So entstanden in relativ kurzer Zeit innerhalb der letzten Jahrzehnte neue phonologische Teildisziplinen und Schulen wie etwa die Silbenphonologie, metrische, autosegmentale (wichtig für die Analyse von Intonation, vgl. 3.6.1) und andere Ansätze der prosodischen Phonologie, unter Ausdifferenzierung verschiedener Versionen (hierin analog zur Entwicklung in der formalen Syntaxforschung).
 
            Eine der noch relativ jungen und innerhalb der formal-generativen Theorien eigenständigsten Entwicklungen dürfte die Optimalitätstheorie (kurz OT, engl. Optimality Theory, vgl. 3.6.2) sein. Zunächst v.a. anhand von Silbenstrukturanalysen und Lehnwortphonologie entwickelt (Prince/Smolensky 1993[20042]) versucht dieser Ansatz, radikal anders als Theorien, die auf – möglichst ausnahmslos gültige – Regelvorhersagen setzen, den Wettbewerb verschiedener Wohlgeformtheitsbeschränkungen (gemeint sind Bedingungen, aus denen strukturell ‘gelungene’ Formen resultieren) zu modellieren. Über die Phonologie hinaus wird diese Theorie inzwischen auch auf Morphologie, Syntax, Semantik und weitere sprachliche Ebenen angewandt. Gemäß dem generativen Konzept einer allen Sprachsystemen zugrundeliegenden angeborenen Universalgrammatik (engl. Universal Grammar, UG) sind die Beschränkungen (oder constraints) universell, übereinzelsprachlich angelegt und stehen vielfach miteinander im Wettbewerb um die Bildung der besten (‘optimalen’) Outputform aus einer zugrundeliegenden Inputform.
 
            Parallel zur Entwicklung formaler Phonologiemodelle sind verschiedene Ausprägungen funktionaler Theorien entstanden wie die bereits erwähnte Natürliche Phonologie. Während erstere das Hauptaugenmerk auf Beschreibungsadäquatheit und universal gültige Formalismen richten, ist der gemeinsame Nenner bei letzterer das Bestreben, phonologische Erklärungen auf die Funktionen lautlicher Merkmale und Prozesse in Einzelsprachen (und Sprachgruppen) zu stützen. Dabei steht eine typologische, sprachvergleichende Perspektive im Vordergrund. Ein zentrales Anliegen der phonologischen Typologie von Sprachen ist deren Zuordnung zu bestimmten Klassen von Sprachrhythmus (vgl. 3.5.5).
 
            Schon in vorwissenschaftlichen Zeiten diskutiert, ist spätestens seit Pikes (1947[1945]) Unterscheidung eines ‘silbenbasierten’ von einem ‘akzentbasierten’ Rhythmusmuster in den Sprachen der Welt (zu dem später weiter ausdifferenzierte Modelle kamen) ein aktiver Forschungszweig entstanden. Für die Metriken (Messmethoden) zu den unterschiedlichen Rhythmuszuordnungen haben wiederum Analysemethoden der akustischen Phonetik große Bedeutung gewonnen.
 
            Zu den aktuellen Theorieentwicklungen gehören auch sog. gebrauchsbasierte Ansätze (engl. usage-based), die neben funktionalen, diachronen Sprachwandel und synchrone Variation einbeziehenden Betrachtungsweisen besonders an kognitiven Erklärungsmustern interessiert sind (vgl. Bybee 2001). Frequenzeffekte (d.h. die Auswirkungen der Vorkommenshäufigkeit von sprachlichen Elementen) auf die mentale Repräsentation und Kategorisierung von Lautmustern bilden den Kern der Exemplartheorie (vgl. 3.6.3).
 
            War über längere Zeit eher ein Auseinanderdriften in Arbeitsgebieten und Interessen der Phonetik und der Phonologie zu konstatieren, so kann man in den letzten Jahren von einer gewissen Wiederannäherung sprechen. So greifen Ansätze wie die Laborphonologie (engl. laboratory phonology) auf phonetische Analysemethoden zur Fundierung theoretischer Annahmen zurück. Andererseits bilden sich mit zunehmend aktiven Forschungsgebieten wie der Soziophonetik (it. sociofonetica) derzeit neue methodische Paradigmen heraus (vgl. z.B. Calamai 2015), welche die Grenzen zu anderen linguistischen Disziplinen wie der Soziolinguistik (it. sociolinguistica) überschreiten.

           
          
            1.4 Hinweise zu bibliographischen und transkriptionstechnischen Hilfsmitteln
 
            Dieses Einleitungskapitel schließt mit praktischen Hinweisen zu bibliographischen Hilfsmitteln für das Selbststudium und Transkriptionsaufgaben. Neben weiterer im Text erwähnter Literatur zu Einzelaspekten sind besonders folgende Quellen nützlich, um sich einen ersten Überblick zu den lautlichen Charakteristika des Italienischen zu verschaffen (ausführlicher dazu 4.5 und 6.5):
 
            Bemerkungen zu den verschiedenen Aussprachemustern im Standarditalienischen und regionalen Varietäten finden sich bei Schmid (1999: 127–156), Canepari (19863) sowie den Überblick bei Bertinetto/Loporcaro (2005), vgl. außerdem Galli de’ Paratesi (1984), Heinz (2006: 78–84), Stammerjohann (1988), Heinz (2021). Ein immer noch aktuelles Handbuch zur italienischen Aussprache mit detaillierten Angaben ist Caneparis Manuale di pronuncia italiana (MaPI, 1999a2); nützlich ist vom selben Autor zudem der Dizionario di pronuncia italiana (Il DiPI, 1999b, auch als Online-Wörterbuch abrufbar: www.dipionline.it, 2012-2015). Ein älteres Aussprachewörterbuch ist der DOP. Dizionario italiano multimediale e multilingue d’ortografia e di pronunzia von Migliorini/Tagliavini/Fiorelli (2010), jetzt ebenfalls online: http://www.dizionario.rai.it/.
 
            Das Journal of the International Phonetic Association (JIPA) enthält Artikel über aktuelle phonetische Forschung und Beschreibungen der Lautmuster in den Sprachen der Welt. Eine entsprechende Beschreibung zum Standarditalienischen ist Bertinetto/Loporcaro (2005).
 
            Nützliche Ressourcen zum Einstieg in die praktische Arbeit sind die Tabelle der IPA-Zeichen für die phonetische Transkription und die virtuelle IPA-Tastatur:
 
            www.internationalphoneticassociation.org/IPAcharts/IPA_Kiel_2018_full.pdf
 
            http://ipa.typeit.org/full/

           
          
            1.5 Aufgaben
 
            
                
                    	1.1 
                    	Schlagen Sie im Internet die virtuelle Tastatur für phonetische Zeichen namens ‘IPA Keyboard (full)’ nach. Nutzen Sie diese zur Erstellung von Transkriptionen der folgenden Formen: dt. hellrot, it. amici, it. regionale. 
 
                    	1.2 
                    	Welche Laute fielen Ihnen bei diesen ersten Transkriptionsversuchen spontan leicht, welche schwerer? 
 
                    	1.3 
                    	Warum gilt für das Italienische eine akzentfreie, ‘herkunftsreine’ Aussprache als ungewöhnlich und geradezu unnatürlich? 
 
                    	1.4 
                    	Auf wen geht der Phonembegriff der modernen Phonologie zurück? 
  
              

            
 
           
        
 
      
       
         
          2 Grundlagen der Phonetik
 
        
 
         
          
            2.1 Von der Perzeption zur Produktion: Arbeitsfelder der phonetischen Forschung
 
            
              2.1.1 Die Einteilung der Phonetik in verschiedene Teildisziplinen
 
              Traditionell zerfällt die Phonetik in drei Teilgebiete, nämlich in die artikulatorische, akustische und auditive Phonetik. Die artikulatorische Phonetik beschreibt die Erzeugung von Sprachlauten durch die menschlichen Sprechorgane, während die akustische Phonetik die physikalischen Eigenschaften von Sprachschall analysiert; die auditive Phonetik untersucht schließlich die Wahrnehmung und Verarbeitung von Sprachlauten durch das Gehör und das Gehirn. Die Teilbereiche der Phonetik betrachten somit drei unterschiedliche und zugleich eng miteinander verbundene Elemente der lautsprachlichen Kommunikation, wie Abb. 3 aufzeigt.
 
              
                [image: ]
                  Abb. 3: Erkenntnisgegenstand der drei Teilgebiete der Phonetik sowie der Phonologie

               
              Bei den drei Elementen der Kommunikation handelt es sich um den Sprecher (artikulatorische Phonetik), den ‘Kanal’ (akustische Phonetik) und den Hörer (auditiv-perzeptive Phonetik). Unter Kanal (it. canale) versteht man das physikalische Medium, über welches Signale oder Botschaften übertragen werden; der Begriff stammt aus der allgemeinen Informationstheorie, die dem Modell in Abb. 3 zugrundeliegt. Der Sprecher wird auch als Sender (it. emittente) und der Hörer als Empfänger (it. ricevente) bezeichnet. In Abb. 3 wird innerhalb der Kreise von Sprecher und Hörer zudem auf ein viertes Element der mündlichen Kommunikation verwiesen, nämlich auf das spezifische Sprachsystem, das die Gesprächsteilnehmenden miteinander teilen (in unserem Fall das Italienische): Gemeint ist die Strukturebene der Sprachlaute, welche von der linguistischen Teildisziplin der Phonologie analysiert wird (Kap. 3). Zunächst sollen jedoch die drei genannten Teilgebiete der Phonetik eingeführt werden.
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